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9.-10. Jh. Auf dem Gebiet 
des heutigen Kazimierz 
entstehen zahlreiche Sied-
lungen, von denen die 
größte um die roma-
nische Rotunde an der 
Skałka gelegen ist.
1079 Auf der Skałka 
wurde der Hl. Stanislaus 
ermordet, der spätere 
Schutzpatron Polens.
2. Hälfte des 13. Jh.  Auf 
dem Gebiet des Dorfes 
Bawoł, in der Nähe der 
heutigen Szeroka Str. ent-
stand die Kirche zum Hl. 
Laurentius (zerstört nach 
1785).

Wegen der abscheulichen Gier nach 
Gold schlich sich, vom Teufel auf-

gehetzt, verstohlen und heimlich, eine größere 
Gruppe von Menschen aus Krakau in der Oktav 
von Fronleichnam in die Pfarrkirche Allerheili-
gen und stahl dort eine kupferne, reich vergol-
dete Monstranz mit dem Allerheiligsten, eine 
wunderschöne Arbeit, deren Wert bei weitem 
den des verwendeten Materials überstieg. Nach-
dem sie später bemerkten, dass es sich um eine 
kupferne Monstranz handelte, warfen sie sie in 
den mit Sträuchern zugewachsenen Sumpf Mate 
in der Nähe der Kirche des Hl. Laurentius, der 
damaligen Pfarrkirche des Dorfes Bawół, das 
zum Krakauer Domkapitel gehörte, um einer 
schweren Bestrafung zu entgehen für den Fall, 
dass der Diebstahl aufgedeckt werden würde. 
Später gründete und stift ete an dieser Stelle der 
polnische König Kazimierz II. die Stadt Kazi-
mierz. (...). Es loderten [über dem Sumpf] in 
der Nacht  und tagsüber bläuliche (himmlische) 
Lichter. Mehrere Leute erfuhren davon und sa-
hen darin ein Wunder. Man teilte dies dem Kra-
kauer Bischof Bodzęca und seinem ehrwürdigen 
Domkapitel mit, später auch dem polnischen 
König Kazimierz II., der ein frommer Fürst 
war. Diese gelangten zu der Überzeugung, dass 
das Erschein en einer so großen und strahlenden 
Ansam mlung himmlischer Lichter sich nicht 
ohne Grund ereignet hatte. Sie ordneten eine 
Prozession von Menschen aus der ganzen Stadt 
an (...), die, Hymnen singend und Kirchenfahnen 
tragend, sich an jene sumpfi ge Stelle begab, und 
untersuchten gründlich die geheimnisvollen Lich-
ter. Sie stellten fest, dass die Lichter nichts anderes 
waren als der Glanz der gestohlenen Monstranz 
(...). Daraufh in brachten sie diese in die Kirche 
Allerheiligen zurück. Der erlauchteste polnische 
König Kazimierz erkannte, dass dieses denkwür-

Aus der Geschichte der Kirche

Auffi  ndung der 
Monstranz (Gemälde 
18./19. Jh.)

Prozession mit der 
aufgefundenen 
Monstranz 

Fragment des Krakau-
er Panoramas aus den 
Jahren 1536/37 (Uni-
versitätsbibliothek 
in Würzburg) 1. Fron-
leichnamkirche; 2. Bern-
hardiner-Kirche (falsch 
eingezeichnet); 3. Ka-
tharinen-Kirche; 4. Kir-
che auf der Skałka; 5. 
Nicht identifi zierte Kir-
che (möglicherweise 
doppelt gezeichnete 
Kirche auf der Skałka); 
6. Wawel
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dige und erstaunliche Wunder um seinetwillen 
geschehen war. Er legte das Versprechen ab, an 
dieser Stelle, an der man das unaussprechliche 
Sakrament gefunden hatte, obwohl sie sumpfi g 
und morastig war, eine schöne Kirche aus Stein 
zu Ehren des Sakraments zu stift en, dessen man 
am Fronleichnamstag gedenkt.
Jan Długosz überliefert die Entstehungsge-
schichte der Fronleichnamkirche und wurde 
so unbeabsichtigt zum Schöpfer der später in 
allen weiteren Quellen zitierten Legende. Was 
den historischen Wahrheitsgehalt angeht, wird 
man ihm nicht gänzlich Glauben schenken 
dürfen. Der Chronist stützte sich auf volkstüm-
liche mündliche Überlieferungen, die er dann 
in der für die damalige Zeit populären Art und 
Weise mit Sagen von außergewöhnlichen Wun-
der ausschmückte, worin die Gläubigen des 
Mittelalters eine wichtige geistliche Nahrung 
fanden. In den Urkunden fehlen eindeutige 
Informationen über den Anfang der Bautätig-
keit dieser für Kazimierz so wichtigen Kirche. 
Es gibt aber einige unbestreitbare Fakten. Es ist 
nachgewiesen, dass die neue Stadt Kazimierz 
im Jahre 1335 gegründet wurde. Keine der 
bereits auf dem künft igen Stadtgebiet existie-
renden Kirchen konnte als Pfarrkirche dienen, 
denn sie alle befanden sich zu weit von dem ge-
planten Marktplatz entfernt. Man kam überein, 
eine neue, prachtvolle Kirche zu bauen, die für 
Kazimierz dieselbe Bedeutung haben sollte wie 
die Marienkirche für Krakau.

Übergabe der 
Fronleichnamkirche an 
die Regularkanoniker 
(Gemälde 18./19. Jh.)
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Teile abtragen. In Kazimierz und 
in den nahe Krakau gelegenen 
Gütern der Kanoniker gab 
es viele Steinbrüche und 
Ziegeleien, aus denen 
man das Baumaterial für 
die Kirche gewann. Die 
Arbeiten schritten schnell 
voran. Bereits 1410 stan-
den die Kapellen der Hl. 
Gottesmutter und der Hl. Drei 
Könige (anstelle der heutigen Ver-
kündungskapelle). Dort wurden für die erste 
Zeit die Gottesdienste gefeiert. Das Presbyte-
rium wurde vor 1432 fertig gestellt. Viel mehr 
Zeit beanspruchte die Errichtung des impo-
santen Hauptschiff es, des Turmes, des Dachs 
und der Gewölbe. Die Arbeiten beim Hoch-
ziehen des Hauptschiff es fi nanzierte Kazimierz 
Jagiełło, der kurz vor seinem Tod (1492) seinen 
Nachfolger verpfl ichtete, das forme Bauvorha-
ben zu beenden. So geschehen im Jahre 1500. 
Dank der überwältigenden Unterstützung des 
Königs Jan Olbracht und seiner Mutter, Elż-
bieta Rakuszanka, wurde die feierliche Weihe 
des vom Baukörper zwar fertiggestellten, aber 
im Ganzen noch unvollendeten Gotteshauses 
möglich. Der dem Bauwerk wohlgesonnene 
Bruder des Königs, Fryderyk 
Kardinal Jagieloń-
czyk, vollzog die 
Konsekration.

vor 1313 
Im südli-
chen Teil 
der zukünf-
tigen Stadt 
(in der Mün-
dung der Ska-
wińska Str.) ent-
stand die Kirche St. Jako-
bus, mit der sie umgeben-
den kleineren Siedlung 
(zerstört 1787)
27. Februar 1335 König 
Kazimierz der Große grün-
det die Stadt Kazimierz
vor 1341 Beginn der Bau-
arbeiten zur Fronleich-
namkirche
1363 Kazimierz der Gro-
ße holt die Augustiner in 
die Stadt und überläßt ih-
nen das Gebiet, auf dem 
später die Kirche St. Ka-
tharinen entsteht
Vor 1366 Baubeginn der 
Universität in der Gegend 
um St. Laurentius; Bau-
stopp nach dem Tode des 
Stifters
14. Jh. Bei der Fronleich-
nampfarrei entsteht die 
Schule, in der die Meister 
der Krakauer Akademie 
unterrichten
1405 Übergabe der 
Fronleichnamkirche an 
die Regularkanoniker
1414 An Stelle des älte-
sten aus Holz gebauten 
Rathauses entsteht ein 
neues Rathaus, später 
mehrmals umgebaut
1419 Władysław Jagieł-
ło gliedert Stradom, das 
zwischen Stadtmauern 
und Wawel gelegen ist, 
an Kazimierz an

1471 Iza-
jasz Boner, 
Augustiner 
stirbt. Er ist, 

neben dem 
Seligen Stani-

slaus Kazimier-
czyk, auf dem Kazi-

mierz der zweite lebende 
Ordensmann im Geruch 
der Heiligkeit, in der Pha-
se des “glücklichen Zeital-
ters Krakaus”
1472 Die Paulaner kom-
men auf die Skałka
1489 Tod des Seligen 
Stanislaus Kazimierczyk
15. Jh. Die Pfarrei des Hl. 
Laurentius wird der Fron-
leichnamkirche angeglie-
dert
1495 Jan Olbracht weist  
die Krakauer Juden an, 
sich im Kazimierz anzu-
siedeln. Dadurch ent-
stand ein jüdischer Stadt-
teil, im Nordosten der his-
torischen Stadt.
16. Jh. Blütezeit der 
Stadt, die an die 5000 Ein-
wohner zählt, mit eige-
nem Stadtrat, Rathaus 
und verschiedenen Zünf-
ten und Gilden
1655-57 Kazimierz ist 
von den Schweden be-
setzt; die Stadt erlitt gro-
ßen Schaden
1688 Ankunft der Trini-
tarier, die bis zum Jahre 
1758 eine Kirche bauen 
(heute: Kirche der Barm-
herzigen Brüder)
1735-51 Auf der Skałka 
wird eine barocke Kirche 
gebaut

Der erste Präposi-
tus der Krakau-
er Regular-
kanoniker, 
Konrad 
Aleman

Wappen der Regu-
larkanoniker

Der Bau des Gotteshauses begann 
noch vor dem Jahr 1341. Sie wur-

de teilweise aus Stein errichtet, 
teilweise aus Holz. Nach dem 
Tod des Königs fehlte das nötige 
Geld. Die von Długosz überlie-
ferte Sage, welche die feierliche 
Prozession beschreibt, bewahrt 

womöglich Erinnerungen an die 
feierlichen Zeremonien anlässlich 

der Weihe des neuen Gotteshauses. 
Die Bauzeit zog sich lange hin. Ab 1370 

übernahm die Stadt die Aufsicht über den wei-
teren Bauvorgang. Die Stadtbücher enthalten 
Informationen über Bauvorschrift en und Stif-
tungen einzelner Bürger zugunsten des pres-
tigeträchtigen Vorhabens. 1401 wurde der bis 
dahin fertig gestellte Teil der Kirche, das jetzige 
Presbyterium, feierlich geweiht und mit drei 
Altären ausgestattet.

1405 wurde das Gotteshauses in die Obhut 
der Regularkanoniker Lateranensischer Kon-
gregation gegeben, die eigens nach Kazimierz 
geholt worden waren.

Ihr erster Präpositus war Pfarrer 
Konrad Aleman, ein Deutscher, der 
sich um den raschen Ausbau der 
noch kleinen Kirche bemühte. 
Zuerst ließ er die instabilen höl-
zernen, von möglicher Brand-

gefahr bedrohten 
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1800 Kazimierz wird 
der Stadt Krakau einge-
meindet
1822 Abriss der Stadt-
mauer, die den jüdischen 
Teil vom Rest des Kazi-
mierz trennte
1877-80 Das alte Fluss-
bett der Weichsel wird 
zugeschüttet, an seiner 
Stelle entsteht die Die-
tla-Straße - Dietla-Garten-
anlage
1939-45 Die Nazis er-
morden fast die gesam-
ten jüdischen Einwohner 
von Kazimierz
1947 Das Ethnographi-
sche Museum zieht in 
den Rathaus
1978 Die Sehenswürdig-
keiten von Kazimierz sind 
UNESCO-Welterbe
8. Juni 1979 Auf der Skał-
ka treff en sich die Vertre-
ter der Wissenschaft und 
Jugend mit Papst Johan-
nes-Paul II
2000 Das berühmte Bild 
der Gnadenvollen Got-
tesmutter in der Kathari-
nen-Kirche wird mit einer 
päpstlichen Krone ge-
krönt
2004 und 2005 St. Mi-
chael, St. Stanislaus auf 
der Skaka und die Fron-
leichnamkirche werden 
zur Basilika Minor erho-
ben
2007 Krönung des wun-
dertätigen Bildnisses der 
Gottesmutter mit dem 
Äpfelchen in der Fron-
leichnamkirche

Die Regularkanoni-
ker, großzügig belohnt 
durch die Herrschen-
den, hatten Einkommen 
aus den nahe bei Krakau 
liegenden Dörfern, u.a. 
aus dem Dorf Niegowi-
ci - wo später der junge 
Karol Wojtyła als Kaplan 
diente. Die heutige Vene-
digstr. in Krakau entstand 
dank des Regularkanoni-
kera Marcin Kłoczyński, 
der Anfangs des 17. Jh. 
dort einige Häuser bau-
en ließ. Sie befanden sich 
am Ufer der damals dort 
fl ießenden Rudawa, und 
er nannte sie Venedig.

te diese Zeit der Prosperität. Der damalige 
Präpositus Jacek Liberiusz brachte einen Teil 
des Klosterschatzes aus Krakau heraus in Si-
cherheit. Um das Leben der Ordenleute nicht 
zu gefährden, mussten andere Teile verloren 
gegeben werden. Ohne Beute zu machen, 
hätten sich die enttäuschten schwedischen 
Söldner mit Sicherheit an ihnen gerächt. 
Wertvolle Bücher entwendeten sie aus der Bi-
bliothek, manche wurden vernichtet. In den 
Räumen des Präpositus schlug der schwedi-
sche König Karl Gustav seine Residenz auf. 
Die Kirche wurde als Lager und Pferdestahl 
geschändet. Erst 1657 wurde Krakau von den 
Besatzern befreit, der Wiederaufb au begann. 
Die schleichende Verschlechterung der Lage 
der polnischen Republik, die allgemeine Ver-
armung der Gesellschaft , das 
Konfi szieren der Klostergüter 
hatten auch in der Fronleich-
nampfarrei spürbare Folgen. 

Dennoch wurden auch in 
diesen schlechten Zeiten noch 
wichtige Stift ungen getätigt 
für vier Seitenaltäre und die 
schönen Kanzel (1740-1745), 
für das Verlegen eines neu-
en Steinbodens, den Bau des 
Chores über dem Hauptein-
gang und auch für die Ferti-
gung neuer Figuren für den 
sog. “Regenbogen” (1763-
1766). Die Teilung Polens 
und die Beschlagnahmung 
der klösterlichen Güter legten für lange Zeit 
alle wichtigen Arbeiten im Kloster lahm. Als 
Strafe für die aktive Teilnahme der Kanoniker 
im Januar-Aufstand 1864 wurden sämtliche 
Klöster auf dem von den Russen annektierten 
Teil Polens, auch das der Regularkanoniker, 
konfi sziert. 

Oben und auf der vor-
herigen Seite die Fron-
leichnamkirche in der 
zweiten Hälfte des 19. 
Jh. Foto: I. Kriger; und 
die Gestallt eines ein-
schlafenden Apostels 
aus dem Garten Getse-
mani, der sich bei der 
Kirche befi ndet.

Die weitere Geschichte der 
Kirche verlief sehr ver-
worren und turbulent. 
Einerseits bemühte 
man sich um die 
Kirchenausstat-
tung: Altäre, 
Wandmale-
reien und 
Skulptu-

r e n 

mussten geplant und ausgeführt werden – 
alles , was die Einzigartigkeit und Atmosphäre 
der ersten Kirche am Platz in Kazimierz aus-
macht. Andererseits wurde die Kirche nicht 
vor Katastrophen bewahrt: 1556 fi el der Turm 
mit seinen vier Glocken einem Feuer zum 
Opfer. Kurze Zeit danach, 1594, verbrann-
ten Dachstuhl und Orgel. Die Jahre zwischen 
1612 und 1644 unter dem Präpositus Marcin 
Kłoczyński brachten die Innenausstattung 
wesentlich voran: Der imposante Hauptaltar, 
das Chorgestühl, das Mauso-

leum des Seligen Stani-
sław Kazimierczyk und 
einige Seitenaltäre wur-
den fertiggestellt. Der 
Überfall der Schweden 
im Jahre 1655 beende-
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Karol Kardinal Wojty-
ła wandte sich wäh-
rend der Visitation der 
Fronleichnamkirche mit 
nachfolgenden Wor-
ten an die Alleinstehen-
den: Das menschliche Le-
ben, sogar in der Einsam-
keit, wenn sie mit Gott er-
füllt ist, ist nicht leer: sie 
ist voll, sie kann sehr voll 
sein. Worüber ich hier 
spreche, davon wissen  
manche von Ihnen mehr 
als genug aus eigener Er-
fahrung. (...) Es ist nie so, 
dass der Mensch nicht 
benötigt wird, er ist im-
mer nötig.

Ein heutiges Fresko in 
der Sakristei mit der 
Darstellung der Fuß-
waschung Jesu

Antiphonar aus dem 
15. Jh.

Karol Kardinal Woj-
tyła in der Fronleich-
namkirche

Kirche auf dem Kazimierz (von links) Skalka, St. Katharinen, 
Fronleichnambasilika

Ein ehrenhaft es und glückliches Ereignis 
für die Krakauer Präpositur war ihre Erhe-
bung 1861 in den Rang einer Abtei.

Nach Maß des Möglichen, bei allen 
Schwierigkeiten und Hindernissen, ver-
suchten die Hüter der Kirche, ihrer Auf-
gabe mit Würde und Gewissenhaft igkeit 
nachzukommen. 1847 begann eine, mit 
Unterbrechungen, beinahe 40 jährige 
Restaurierungszeit. 1905 wurde die 500 
Jahrfeier der Gründung des Klosters 
prunkvoll begangen. Nach Wiederer-
langung der polnischen Unabhängigkeit 
intensivierten sich die Restaurationsar-
beiten in der Kirche. Es wurde Altäre, 
Kapellen, Gemälde, die Skulpturen-

gruppe des Garten Getsemani restauriert, 
ebenfalls wurde das Dachstuhl und die von 
der Feuchtigkeit bedrohten Fundamente 
erneuert. Eine schwierige Zeit für die Kir-
che waren die Jahre der kommunistischen 
Herrschaft , die gegen jegliche Form kirchli-
chen Lebens gerichtet war. Karol Kardinal 
Wojtyła war der Pfarrei eine große Stütze. 
1969 weilte er während einer kanonischen 
Visitation in der Fastenzeit im Kloster. Der 
Kardinal äußerte den Wunsch, an den häus-
lichen Krankenbesuchen teilzunehmen. 

S. Irina Odoy, die damals die Kranken in 
der Pfarrei betreute, erinnert sich:

Wir gingen in alle Häuser, deren An-
schrift en ich kannte, vor allem aber 
zu den Ärmsten und Verlassenen 
in die Hinterhöfe, die nicht 

immer für so einen solch hohen Besuch vor-
bereitet waren, in die Kellerwohnungen und 
Dachkammern, überall dort, wo bettlägrige 
Kranke oder solche, die ihre Wohnung nicht 
verlassen konnten, sich befanden. Der Kar-
dinal setzte sich immer sehr nahe an das 
Bett jedes Kranken und sprach zu ihnen mit 
väterlicher Güte.

Seit 1993 wurden sowohl im Kloster, als 
auch in der Kirche ununterbrochen Res-
taurations- und Konservierungsarbeiten 
vorgenommen. Die aus dem 15 Jh. stam-
menden gotischen Kirchenfenster, Kapel-
len und deren Ausstattung wurden instand 
gesetzt, ebenso das Chorgestühl. Die west-
liche Fassade der Kirche und ein Teil der 
Außenwände wurden gereinigt und konser-
viert, die Klosterbibliothek neu geordnet 
und katalogisiert. Am 24. Januar 2005 hat 
der Hl. Vater, Papst Johannes Paul II., die 
Fronleichnamkirche in den Rang eine 
Basilika Minor erhoben.
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Die Fronleichnamkirche einander verbunden, dass sie 
dem Bauwerk eine besondere 
farbliche Ausdruckkraft  verlei-
hen. Dem Genie der Baumeister 
des 14. und 15. Jh. verdankt 
sie ihre Leichtigkeit und ihre 
schlanke Proportionen, trotz ih-
rer Monumentalität.

Das dreischiffi  ge Gotteshaus 
endet in einem langgestreck-
tem und mehreckigen Presby-
terium. An das Presbyterium 
grenzen von Norden her die 

Sakristei und Schatzkam-
mer, vom Westen das 
Oratorium. Der Kirche 
sind Seitenkappelen (Hl. 
Anna und Mariä Ver-
kündigung) und die 
Vorhalle angeglie-
dert, vom Norden 
der Turm mit der 

Garten Getsema-

ni und die Kapelle der Laure-
tanischen Gottesmutter. Die 
Kirche ist mit dem Kloster 
durch einen auf Spitzbögen 
ruhenden, überdachten Gang 
verbunden. Gleich neben dem 
westlichen Seiteneingang be-
fi ndet sich eine Kuriosität - ein 
Karzer oder Gefängnis, beste-
hend aus zwei Räumen. An 
Feiertagen wurden dort einst 
Bürger zur Schau gestellt, die 
einen Ärgerniss erregenden 
Lebenswandel pfl egten. Eine 
gänzlich andere Funktion 
hatten die auf der Höhe des 
Hauptaltars angebrachten zwei 
kleine Fenster. In der Kloster-
chronik ist nachzulesen, dass 
durch diese Fenster während 
der Pest den Kranken die Hl. 
Kommunion gereicht wurde.

Kirche mit Kloster; links die Verkün-
digungskapelle; im Hintergrund der 
Wawel

Die Fronleichnamkirche 
- ehemals das wichtig-

ste Bauwerk von Kazimierz. 
Sie stand in der Nähe des Wol-
nica-Platzes, des ehemaligen 
Markplatzes – überragte einst 
als Solitär die ganze Stadt. Heute 
verschmilzt sie mit der engge-
gliederten Straßenlandschaft  
von Kazimierz. Von allen Seiten 
sieht man nur mehr den empor-
strebenden Turm. Von hier aus 
hat man demnächst eine weite 
Sicht auf den Stadtteil Kazi-
mierz.Die ehemalige Pfarrkir-
che für ganz Kazimierz ist eine 
der fünf Krakauer Kirchen 

(neben der Wawel-Kathedra-
le, der Marienkirche, und den 
Kirchen der Dominikaner, 
Franziskaner und Augustiner), 
die mit Stützpfeilern gebaut 
ist. Diese Technik erlaubte den 
Bau von Basiliken ohne Ver-
wendung von Stütz-
bögen. Na-
tur- und 
Backstein 
w u r d e n 
so mit-
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Wir betreten den Innenraum 
der Kirche. Ihre ursprüngliche 
gotische Ausstattung wurde 
größtenteils in der ersten Hälft e 
des 17 Jh. zur Zeit 
der Präpositur von 
Marcin Kłoczyń-
ski durch eine ba-
rocke ersetzt. Lin-
ker Hand befi ndet 
sich der Altar des 
Seligen Stanisław 
Ka z i m i e rc z y k . 
Wir gehen weiter 
in Richtung des 
Hauptaltars, der 
durch seine Größe 
und Kunstfertigkeit besticht. 
Entstanden ist er um 1634 in der 
Schnitzerwerkstatt von Baltazar 
Kuncz, der besten zur damali-
gen Zeit. Im mitt-
leren Teil des Al-
taraufsatzes sieht 
man ein stattliches 
Bild von Tomasz 
Dolabella Die Ge-
burt Christi, in 
der Literatur unter 
dem Titel Anbe-
tung der Hirten zu 
fi nden. Die Kom-
position des Bildes 
teilt sich in zwei 
gleich große Flächen: die unte-
re, auf der sich neben der Krip-
pe die Hirten scharen, und die 
obere, in der Gott Vater, umge-
ben von Engeln, thront. Ein Bild 
eines anonymer Meisters aus 

dem Kreis um Dolabella mit der 
Darstellung der Abnahme des 
Leichnams Christi vom Kreuz 
krönt den Altar. Er ist weiter mit 

Heiligenstatuen 
geschmückt, dazu 
mit einzelnen 
Versen, die auf die 
Empfängnis Chris-
ti, seinen Tod und 
seine Gegenwart 
im Sakrament 
der Eucharistie 
Bezug nehmen. 
Vom Presbyte-
rium aus gelan-

gen wir durch die 
gotische Sakristei, geschmückt 
mit Bildern aus dem 18.Jh. zum 
Th emenkreis des Fronleich-
namsfestes und der Gründungs-

legende der Fron-
leichnamkirche, 
in die Schatzkam-
mer. Neben Mons-
tranzen, Kelchen, 
Paramenten und 
Kreuzen wird 
hier ein von be-
sonders schönes 
und wertvolles 
Bild der Madonna 
mit dem Kinde, 
das Lukas Cra-

nach d. Ä. zugeschrieben wird, 
aufb ewahrt, neben einem Reli-
quiar mit einer Darstellung der 
Gottesmutter Maria, erworben 
1434 vom Rudniker Präpositus. 
Der Überlieferung nach, wurde 

1. Christus, 
der Auferstan-
dene
2. David
3. Zacharias
4. Daniel
5. Johannes 
der Täufer
6. Bild von T. 
Dolabella An-
betung der 
Hirten
7. Abnah-
me des Leich-
nams Christi  
vom Kreuz 
(höchstwahr-
scheinlich aus 
der Werkstatt 
von T. Dola-
bella)
8. Bilder mit 
Szenen aus 
dem Alten Tes-
tament, die 
auf das Sakra-
ment der Eu-
charistie ver-
weisen
9. Jeremia
10. Ezechiel
11. Hl. Chris-
tophorus mit 
dem Jeuskind 
auf dem Arm
12. Hl. Josef 
mit Jesuskind
13. Barocker 
Tabernakel 
(Mitte des 17. 
Jh.) mit den 
vier Evange-
listen
14. Antepen-
dium mit der 
Anbetung Je-
su Christi im 
eucharisti-
schen Brot 
durch die En-
gel
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Hauptaltar

Madonna (Cranach-Schule)

Reliquienbild der Gottesmutter



14 15

das Bild von Tschechien aus nach Krakau ge-
bracht, um es vor einer möglichen Schändung 
im Zuge der Hussitenkriege zu bewahren. Die 
Kanoniker erweisen dem Bild bis heute eine 
große Ehrerbietung. 

Die Legende weiß zu berichten, dass der Hl. 
Evangelist Lukas Maler gewesen sei. Die Got-
tesmutter sei ihm in einer Vision erschienen. 
Nach diesem inneren Bild habe er das Bildnis 
der Gottesmutter von der immerwährenden 
Hilfe und das Motiv der Gottesmutter von 
Tschenstochau gemalt. Das von seiner Hand 
gemalte Bild Mariens soll die Kraft  besitzen, 
den Satan auszutreiben. Deswegen trägt die-
se Art der Darstellung der Gottesmutter auch 
die Bezeichnung Madonna terribilis 
daemoni- bus.

W i r kehren in 
das Pres- b y t e r i u m 
z u r ü c k und widmen 
uns der Betrachtung 
der Seite- naltäre mit 

ihren aus dem 17. Jh. stammenden 
Bildern von Wojciech Podkora (sie-
he auch Pkt. 4 auf dem Plan). Beson-
dere Aufmerksamkeiten verdient das 
reich geschmückte Chorgestühl aus 
den Jahren 1624-32. Es ist mit den 
Figuren einzelner Päpste aus dem 
Orden der Regularkanoniker Late-
ranensischer Kongregation und mit 
Bildern aus dem Leben der Heiligen 
dieses Ordens (höchstwahrschein-
lich aus der Werkstatt von Donatel-
la) geschmückt. Im Presbyterium 
sind noch Einzelteile der gotische 
Kirchenfenster aus dem Jahre 1430 
erhalten geblieben, die zu einem 
großen Kirchenfenster zusammen-
gestellt wurden.

Unter dem sog. “Regenbogen” aus 
dem 18. Jh. betreten wir das Haupt-
schiff . Dort verweilen wir einen 
Moment bei dem weithin bekann-
ten Gnadenbild der Gottesmutter. 

Der Thron des Präpo-
situs

Hl. Augustins, Ambrosius

Altar im Presbyterium mit dem Bild Altar im Presbyterium mit dem Bild 
der der Abnahme Jesu vom KreuzAbnahme Jesu vom Kreuz Bildnis der Gnaden GottesmutterBildnis der Gnaden Gottesmutter Gotisches KirchenfensterGotisches Kirchenfenster
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Diese Madonna wurde bereits 
im 15. Jh. in der italienischen 
Stadt Faenza verehrt. In Polen 
wuchs ihr Kult ungemein nach 
dem Sieg des polnischen Heeres 
über die türkischen Truppen in 
der ersten Hälft e des 17. Jh., der 
ihrer Fürsprache zugeschrieben 
wurde. Auch über die Pest soll 
sie gesiegt haben.

Unweit der Madonna, an der-
selben Kirchenwand bei einem 
Pfeiler, befi ndet sich der Altar 
der Göttlichen Barmherzig keit. 

Das Altarbild unterscheidet 
sich von jener Version, die auf 
der ganzen Welt verehrt und im 
Sanktuarium in Łagiewniki auf-
bewahrt wird. Das Bild, das in 
der Fronleichnamkirche hängt, 
wurde ursprünglich für die Ka-
pelle in Łagiewniki vom Adolf 
Hyła gemalt, als Weihegabe aus 
Dankbarkeit für die Rettung 
seiner Familie während des II. 
Weltkrieges. Jesus, der Herr, 
schreitet als der göttliche Arzt 
über eine mit Blumen übersähte 

Wiese. Das Bild wurde in der 
Kapelle in Łagiewniki aufge-
hängt, aber Maß und Form 
passten nicht in den dafür 
vorgesehenen Altar. Der 
Beichtvater der Hl. 
Sr. Faustyna, Pfarrer 
Michał Sopoćko, 
fand den Bildhin-
tergrund der Li-
turgie nicht ange-
messen und ließ 
einige Details in 
der Darstellung 
Christi überma-
len. Deshalb schuf 
Hała ein zweites 
Bild, welches sich 
heute im Sanktu-
arium in Łagiewniki 

befi ndet. Das Urbild dagegen 
wurde der Fronleichnam Kir-
che geschenkt, wo es bis heute 

verehrt wird.
Die imposante 

Kanzel (1750–55) in 
Form eines Boo-
tes mit Mast und 

Segel, von zwei Si-
renen gestützt, ist in 

ihrer Symbolik dem Lu-
kasevangelium entlehnt. 

Auf dem Segel ist 
jene Szene darge-
stellt, wie Jesus die 

Menge vom Boot aus 
lehrt. Die Kanzel als 
Ort der Verkündigung 

und Deutung des Evan-
geliums erinnert an Jesus, 

Alter der Göttlichen 
Barmherzigkeit; 
im Hintergrund: 
Salvator-Altar

Die Kanzel

Salvator-Altar, Kreuzigungs-Altar und Altar des Erzengels Michael
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Alten Testament 
( Ve r t r e i -
bung aus 
dem Para-

dies, Sint-
fl ut, Jakobstraum, 
Brennender Dorn-
busch, Jerusalem, 
Lilie unter den Do-
rnen, Schiff  und Jona 
auf dem Meer). Die 
Kuppel ist derjenigen 
der Sigismundska-
pelle auf dem Wawel 

nachempfun-
den und mit 
Bildern aus dem 
Leben Mariens 
ausgeschmückt 
(Mariä Geburt, 
Opferung im 
Tempel, Ver-
mählung, Ver-
k ü n d i g u n g , 
Heimsuchung, 
Entschlafung, 
Himmelfahrt 
und Krönung).

den voll-
kommenen 
Lehrer. Für 
die Kano-
niker ist sie 
wiederum 
ein Aus-
druck ihrer 
besonderen 
Sendung für 
die Welt.

Unter den 
drei Kapel-
len der Fronleichnamkirche ist 

die vollkom-
menste die-
jenige, die 
Mariä Ver-
kündigung 
geweiht ist. Sie wurde 
an Stelle eines Vorgän-
gerbaus von Präposi-
tus Jack Liberiusz in 
Auft rag gegeben.

Unter der Kuppel 
schmücken die Kapel-
lenwände zahlreiche 

Malereien mit Szenen aus dem 

Innenraum der Basilika, 
im Vordergrund der Altar der Verklärung Christi und des Hl. Augustins

Fragment des Altars des Hl. Antonius Fragment des Altars der Hl. 
Dreifaltigkeit
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Das rundlich schmale Ge-
sicht der Muttergottes, 

zu rechten Seite geneigt, ist sehr 
schön, als ob sie eine innere Freu-
de zum Ausdruck bringen woll-
te. Je mehr du das fallende Haar 
und ihr Gesicht betrachtest, desto 
schöner, fröhlicher und bewun-
derswerter wirkt sie, als ob sie 
den Betrachter zur Andacht und 

Das berühmte Gnadenbild der Mutter des Erlösers

Kapelle der Hl. Anna
Kapelle der Muttergottes von 
Tschenstochau

geistigen Freude einladen wollte. 
Jeder Betrachter muss zugeben, 
dass Gott etwas Erstaunliches und 
Besonderes diesem Bild beigab. 
Mit der rechten Hand zeigt die 
Unbefl eckte Mutter ihrem Söhn-
chen ein Äpfelchen zum Zeichen 
des ersten Sündenfalls, mit der 
linken hält sie das Jesuskind, das 
auf ihrem Schoß steht, unter den 
Achseln, und drückt es an sich. 

Die prunkvolle Architektur 
der Kapelle bedarf keiner über-
fl üssigen dekorativen weiteren 
Ausstattung. Der bedeutenste 
Schatz des Ordens, das Gnaden-
bild, kommt daher im Rokoko-
altar umso besser zur Geltung, 
die Gottesmutter mit dem Kind. 
Auf derselben Seite befi ndet sich 
die Kapelle der Hl. Anna. Seit 
1616 steht sie unter der Obhut 
der Erzbruderschaft  der fünf 
Wunden Jesu und des Allerhei-
ligsten Altarsakramentes. Im 
Hauptaltar der Kapelle befi ndet 
sich ein Bildnis mit der Dar-
stellung der Hl. Anna mit der 
Gottesmutter Maria und dem 
Jesuskind (Anna Selbdritt), Łu-
kasz Porębski um ca. 1619 zuge-
schrieben, und eine Darstellung 
der Heimsuchung Mariens, in 

der Predella die Geburt Mariens. 
Die historischen Schränke aus 
dem Jahr 1635 dienen der Auf-
bewahrung der Gewandungen, 
Gerätschaft en und Unterlagen 
der Bruderschaft , wie auch der 
Engel, die die Leidenswerkzeu-
ge halten.

Die letzte Kapelle, die unter 
dem Turm, war 1470 als erste 
Kapelle in Krakau der Laureta-
nischen Gottesmutter geweiht. 
In den 60er Jahren des 20. Jh., 
gleich nach den Milleniumfeier-
lichkeiten zum Andenken an die 
Christianisierung Polens, wäh-
rend derer der damalige Kardinal 
Stefan Wyszyński in Jasna Góra 
Polen der Gottesmutter Maria 
weihte, wurde sie als Kapelle der 
Muttergottes von Tschenstochau 
umbenannt.
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längere Zeit hindurch als histo-
rische Wahrheiten geglaubt. In 
der Kirche und im Kloster der 
Regularkanoniker gab es mehre-
re Madonnenbilder aus der 
gleichen Zeit. Was über das 
Gnadenbild und die an-
deren Bildnisse geschrie-
ben wurde, verschmolz 
oft  derat, dass man nicht 
mehr unterscheiden konnte, 
welche Legende zu welchem Bild 
erzählt wurde.

Eine dieser Legenden berich-
tet, dass die Madonna mit dem 
Apfel, jetzt Muttergottes des Er-
lösers genannt, die Regularkano-
niker aus Kłodzko mitgebracht 
hatten. Demnach müsste es aus 
der Zeit vor 1405 stammen, als 
die Regularkanoniker nach Kra-
kau kamen. Genauere Untersu-
chungen belegten jedoch, dass 
es später zu datieren ist. Wie 
erklärt man sich diese Unstim-
migkeit? Bei dem aus Kłodzko 
mitgebrachten Bild handelt sich 
um eines der Gottesmutter ter-
ribilis daemonibus, das Urbild 
dieses Typus wird dem Hl. Lu-
kas zugeschrieben. Das Bild 
der Madonna mit dem Apfel 
entstand um 1510 im Krakauer 
Atelier von Marcin Czarny und 

wurde in der Kapelle von Mariä 
Himmelfahrt und der Hl. Drei 
Könige aufgestellt. Als Präposi-
tus Jacek Liberiusz die Kapelle 

im Stil des Barock umbauen 
ließ und zum Gedenken 
an Mariä Verkündigung 
umwidmen ließ, wurde 
das Bild der Madonna in 

den Aufsatz des von Bischof 
Mikołaj Oborski konsekrier-

ten Altars eingelassen. Es wurde 
mehrmals übermalt und mit 
einem silbernen Beschlag ver-
ziert.

Mag auch die Herkunft  des 
Bildes nicht dem entsprechen, 
was die Legende berichtet, fest 
steht, daß die Gläubigen, die sich 
an die wundertätige Madon-
na gewandt haben, immer den 
erbetenen Trost erhielten. Aus 
diesem Grund waren die Re-
gularkanoniker darum bemüh-
ten, das durch seine erwirkten 
Gnaden berühmt gewordene, 
jahrhundertelang verehrte Bild 
zu Ehren der Gottesmutter zu 
krönen. Dies geschah am 13. Mai 
2005 durch Stanisław Kardinal 
Dziwisz, unter Mitwirkung des 
Primas von Polen, Jozef Kardi-
nal Glemp, und Franciszek Kar-
dinal Macharski.

Das Kindchen hält in seinem lin-
ken  Händchen eine Weintraube 
mit Blättern, zum Gedenken da-
ran, dass es für unser Heil, in der 
Kreuzesqual ausgepresst, sein all-
wertestes Blut vergossen hat...

Diese gefühlvolle und zugleich 
getreue Beschreibung des Bild-
nisses der Gottesmutter stammt 
aus der Feder des Pfarrers Jan 
Biesiekierski, geschrieben 1624. 
Bereits damals gelangte das Bild 
durch die zahlreichen Wunder 
zu einer Berühmtheit, die Kapel-

le, die es beherbergte, war reich 
an Votivgaben. Diese sichtbaren 
Zeichen der Dankbarkeit für die 
von der Gottesmutter vor ihrem 
Bild erbetenen Gnaden gingen 
leider größtenteils bei Überfäl-
len und durch Katastrophen, die 
auch der Fronleichnamskirche 
nicht erspart blieben, verloren. 
Das was sich bis heute erhalten 
hat, das sind die eng mit dem 
Bild verknüpft en schönen und 
ergreifenden Legenden. Diese 
Legenden und Sagen wurde über 

Der Initiator des Baus der Verkündigungs-
kapelle, Präpositus Jacek Liberiusz, grün-
dete bei der Fronleichnamkirche die Bru-
derschaft von Mariä Verkündigung, die 
sogenannte Literarische Bruderschaft, 
und übergab ihr die neu errichtete Kapel-
le. Die Literarische Bruderschaft in Krakau, 
die auch in St. Adalbert wirkte, hat sich als 
Aufgabe gemacht, den Kult der Gottes-

mutter zu verbreiten. Nach einer Legen-
de sollte die Gottesmutter einen Brief an 
die Einwohner von Messina in Sizilien ge-
schrieben haben. Dort entstand auch die 
erste Literarische Bruderschaft (von lette-
ra - Brief). Die Krakauer Mitglieder der Bru-
derschaft müssen, neben der Einübung in 
alle Tugenden, auch lesen und schreiben 
können.

Verkündigungskapelle
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1. Hauptaltar
2. Altar der Schmerzensmutter. Das Roko-
kobild im Altar, Anfang des 17. Jh., stellt die 
Abnahme Jesu vom Kreuz
3. Rokokoaltar der Hl. Maria Magdalena, 
Bild vom Anfang des 17. Jh.
4. Bild von W. Podkora (Beginn des 17. Jh.) 
mit einer Darstellung der Geburt Christi, 
des letzten Abendmahl, der Auferstehung 
und Himmelfahrt Christi, von Pfi ngsten, 
Mariä Himmelfahrt; weiter unten: Die Vi-
sion des Seligen Kazimierczyk und ein Bild 
des Hl. Ubald
5. Epitaph und Porträt des Präpositus M. 
Kłoczyński
6. Thron des Präpositus und das Chorge-
stühl, hergestellt in den Jahren 1624-32 
und endend beim Regenbogen mit den 
Skulpturen der Heiligen Augustinus und 
Ambrosius
7. Sakristei
8. Schatzkammer und Oratorium mit einem 
aus dem 18. Jh. stammenden Bild des Seli-
gen St. Kazimierczyk
9. Regenbogen aus dem Jahre 1763 mit 
den Skulpturen der Muttergottes des Evan-
gelisten Johannes und der Hl. Maria Mag-
dalena (am Fuße des Kreuzes)
10. Altar der Gnadenreiche Gottesmutter, 
gefertigt in den Jahren 1623-24, und ein 
Marienbildnis aus dem Jahre 1624, gemalt 
vom Ł. Porębski; im Anschluss des Gespren-
ges ein Bild der unbefl eckt empfangenen 
Gottesmutter Maria, den Altar zieren Skulp-
turen der klugen und der törrichten Jung-
frauen (früher standen hier Skulpturen des 
Hl. Joachim und der Hl. Anna, gegenwär-
tig im Nationalmuseum) in der Krönung ein 
Bild der Verkündigung
11. Salvator-Altar, im Anschluss des Ge-
sprenges ein Bild der Muttergottes (von 
A. Hyła, 1940), Skulpturen: David, Johan-
nes der Täufer, in der Krönung ein Bild des 
ungläubigen Thomas, Entstehungszeit und 
Künstler s.o.
12. Hl. Kreuz-Altar mit einer Kreuzigungs-
szene, 19. Jh.
13. Altar-Mausoleum des Seligen St. Kazi-
mierczyk
14. Votivbilder mit der Darstellung von Ge-
nesungen und der Wunder, gewirkt durch 
die Fürsprache des Seligen St. Kazimierczyk
15. Bild Felix saeculum Cracoviae

16. Gedenktafel für B. Berecci, der in der 
Fronleichnamkirche bestattet wurde
17. Rokokoaltar des Hl. Judas Thadaeus mit 
einem Bild von A. Vagiola
18. Bild Gericht des Pilatus aus dem 17. Jh.
19. Altar Ecce Homo mit einem Bild von A. 
Vagiola
20. Kapelle der Muttergottes von Tschen-
stochau
21. Altar des Hl. Antonius von Padua; in der 
Krönung Bild der Himmelfahrt; im Beschlag 
ein Bild des Hl. Markus
22. Altar der Verklärung Christi; Bild von Ł. 
Orłowski aus den Jahren 1740-50; Skulp-
turen der Apostel Andreas, Jakobus, Pe-
trus und Johannes; in den Beschlägen Bil-
der: Christus übergibt die Schlüssel an Pe-
trus; Hl. Petrus
23. Rokokoaltar des Hl. Erzengels Micha-
el, mit Skulpturen der Erzengel Gabriel und 
Raphael, in der Krönung ein Flachrelief des 
Schutzengels; in den Beschlägen Bilder der 
Hl. Lukas und Johannes
24. Kanzel
25. Altar der Göttlichen Barmherzigkeit 
(früher des Hl. Ubalds)
26. Altar des Hl. Augustins, Bild von Ł. Or-
łowski aus dem Jahre 1744; Skulpturen des 
Hl. Ambrosius und des Papstes Leo des Gro-
ßen; in den Beschlägen Bilder des Hl. Augus-
tinus mit der Gottesmutter vor dem ge-
kreuzigten Christus;  Hl. Augustinus und Hl. 
Monika
27. . Dreifaltigkeitsaltar; in der Krönung ein 
Bild der Himmelfahrt; eine gotische Altar-
mensa, geschmückt mit kleinen Arkaden 
mit Wappen der Gebiete Dobrzyń und Ka-
zimierz; in den Beschlägen Bild des Hl. Mat-
thäus
28. Chor für die Musiker
29. Hl. Anna-Kapelle
a) Altar mit dem Bild der Anna Selbdritt und 
Skulpturen
b) Schränke der Bruderschaft
c) Grabtafel von B. Berecci
30. Hl. Familien-Altar mit dem Bild von A. 
Vagiola (1615), Altarmensa aus der zweiten 
Hälfte des 15. Jh., Renaissancenischen um 
1615, Rokokoaufsätze (18. Jh.)
31. Verkündigungs-Kapelle
a) Altar mit dem Gnadenbild der Gottes-
mutter mit dem Äpfelchen
b) Herz-Jesus-Altar
c) Altar des Hl. Joseph

d) Taufbecken aus dem 15. Jh.
32. Altar der Hl. Karl Boromaeus und des 
Königssohns Kazimierz mit Bildern von A. 
Viagola (1615); Altarmensa aus der zweiten 
Hälfte des 15. Jh., Renaissancenischen ca. 
1615, Rokokoaufsätze (18. Jh.)
33. Grabmal des A. Kotowicz
34. Bilder von Dolabella (1627), Glorie des 
Ordens der Regularkanoniker und das Marty-
rium des Hl. Thomas Becket
35. Grabmal der E. Lexowa und ihres Gat-
ten, M. Haber
36. Altar des Hl. Joseph aus dem Jahre 
1621; ursprünglich befand sich hier das Bild 
von W. Podkora mit der Darstellung der Hl. 
Barbara, Katharina, Agnes und Apolonia, 

seit 1943 befi ndet sich hier das Bild des Hl. 
Joseph (A. Hyła), umgeben mit Skulpturen 
von Mose und Aaron und in der Krönung 
Bilder des Auferstandenen.
A. Gotischer Kirchturm, wiederaufgebaut in 
den Jahren 1556-58, im zweiten Viertel des 
17. Jh. aufgestockt und mit einem Turm-
helm versehen
B. Der Garten Getsemani aus der Hälfte 
des 17. Jh. mit einem spätgotischen Kruzi-
fi x, Gottesmutter und dem Evangelisten Jo-
hannes und einem barocken Christus mit 
Aposteln und Engeln
C. Die Karzer
D. Ehemaliger Friedhof
E. Kloster
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Stanisław Kazimierczyk 
– Verehrer der Muttergottes

Regina, die Ehefrau von 
Klemens Niger, einem We-
ber aus Kazimierz, litt seit 
langem an Blutungen und 
noch eine anderen Krank-
heiten. Ihr erschien in ihrer 
großen Not der fromme Pa-
ter Stanislaus und sagte ihr: 
„Warum liegst du hier krank 
herum? Geh zum meinem 
Grab und du wirst genesen. 
Sag es meinen Mitbrüdern, 
sie sollen mein Grab mit 
einem Kelim abdecken. Sie 
stand auf, ging zum Grab 

des Seligen, kniete dort 
nieder und wurde 

geheilt.

Von einem schweren Fie-
ber wurde ein Mädchen 
Namens Agnes befal-
len...Schwach und vom 
Fieber verbrannt, hatte 
sie kaum sprechen kön-
nen... Bald opferten ihre 
Eltern am Grab des seli-
gen Pater Stanislaus Ka-
zimierczyk eine Hl. Messe 
für sie auf... gleich ging es 
ihr gesundheitlich besser 
und wurde bald, mit Got-
tes Hilfe, geheilt.

Am 27. September 1433 hatte die got-
tesfürchtige Jadwiga, Ehefrau des 

Ratsherren Maciej Sołtys aus Kazimierz, in 
fortgeschrittenem Alter einem Sohn das Leben 
geschenkt, dem man bei der Hl. Taufe den Na-
men Stanisław gab. Diesen Namen hatte sich 
der Neugeborene quasi von sich aus gegeben, 
denn er wurde am Gedenktag der Übertragung 
der Reliquien des Hl. Stanisław, des Krakau-
er Bischofs und Märtyrers von der Skałka, in 
das Wawelschloss geboren. Das Kind, von den 
frommen Eltern in ihren Gebeten ersehnt, soll-
te zu einem großen Verehrer der Gottesmutter 
werden. Seit seiner frühen Kindheit zog es ihn 
mit starkem Drang zu den Maiandachten hin. 
Er hatte noch nicht sprechen gelernt, da folgte 
er schon dem Beispiel seiner frommen Mutter, 
kniete vor dem Bild der Gottesgebärerin und 
faltete seine Händchen zum Gebet. Das erste, 
was er lesen und schreiben konnte, war „Maria“. 
So schrieb Anfang des 20. Jh. Pfarrer August 
Błachut über Stanisław Kazimierczyk. Auch an-
dere Biografen unterstreichen die an ein Wun-
der grenzende Geburt Stanisławs und seine au-

ßergewöhnliche Frömmigkeit.
Seid seinen frühesten Jugend war er mit der 

Fronleichnamkirche verbunden. Hier wurde 
er getauft , hier erhielt er in der Pfarrschule 

auch seinen ersten Unterricht. Im ent-
sprechendem Alter immatrikulierte er 

sich an der Krakauer Akademie, die 
im Alter von 23 Jah-

ren beendete. Kurz 
danach trat er dem 
Oder der Regular-

kanoniker bei, 

einer Ordensgemeinschaft , 
die ihm als Kind der 
Fronleich-
nampfarrei 
von An-
fang an 
vertraut war. 
Seine Größe 
an Demut, Ge-
duld, Keuschheit 
und Bescheidenheit 
preisen einstimmig die 
späteren Chronisten als 
Tugenden des gottesfürchtigen 
Ordensmannes. Die Feier der Hl. 
Messe war das ihm das Wichtigste. Mit ihr 
begann er jeden Tag. Während der Eucharistiefei-
er war er so in sie versunken, dass sein Gesicht 
wie Kohle glühte. Bekannt war er auch als ein-
drucksvoller und wortgewaltiger Prediger. Dank 
seiner glühenden und enthusiastischen Predigten 
gewann er eine große Anzahl von Seelen. Eine 
Sammlung seiner Predigten blieb bis 1945 erhal-
ten, sorgfältig aufb ewahrt, zuerst in der Vilnauer 
Bibliothek der Fürsten Branicki, später in der Na-
tionalbibliothek. Stanisław war auch als Erzieher 
des Ordensnachwuchses tätig, den er, ähnlich 
seiner eigenen Begeisterung und Liebe zum Al-
lerheiligsten Sakrament, versuchte, auch dahin 
zu führen. Die jungen Novizen schenkten ihm 
großes Vertrauen und zollten 
ihm Respekt, denn er 
lehrte nicht nur mit 
Worten, sondern 
beglaubigte die 
von ihm tra-
dierte Lehre mit 
dem Zeugnis 
seines ganzen 
Lebens. Er setz-
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Denn gleich im Noviziat 
begann er ein Vorbild 
seinen Gleichaltrigen zu 
sein, die an ihm sich er-
bauten. Was man in ihm 
sah, gab den Patres gro-
ße Hoff nung, er bot sich 
an, die niedrigsten Dien-
ste zu tun, die Fußwa-
schung, nicht nur für 
die Mitbrüdern, sondern 
auch für alle Gästen, 
das Waschen und Rei-
nigen der Habite,  den 
Abwasch in der Küche 
und für Dienste für den 
Kleinsten im Orden, und 
all das mit fröhlichen 
und dankbarem Herz —
so schrieb über den Seli-
gen Stanislaus ein Chro-
nist des Ordens aus dem 
17. Jh., St. Ranathowicz.

Ein Halbrelief 
der Gottes-
mutter mit 

dem Kinde

Kreuz und Li-
lien, Symbol 
eines Lebens 
voll des Ver-
zichts und der 
Keuschheit

Statue einer Frau, deren Attri-
bute die vier Tugenden sym-
bolisieren: Hoff nung (Anker), 

Tapferkeit (Säule), Treue 
(Hund) und Liebe (Kind)

Die Tugend der En-
thaltsamkeit, sym-
bolisiert durch ein 
Einhorn

Die Tugend der Ge-
rechtigkeit, symbo-

lisiert durch eine 
Kugel

Die Tugend der 
Tapferkeit, sym-

bolisiert durch 
ein Drachen

Die Tugend 
der Barm-
her zigkeit 
(oder der Be-
sonnenheit), 
symbolisiert 
durch das 
Lämmlein

Sarg des Seligen 
Stanisław

Bild mit der Darstel-
lung (von links) des Se-
ligen Michael Giedroyc, 
des Hl. Jan Kanty, des 
Seligen St. Kazimier-
czyk, des Hl. Szymon 
aus Lipnica und des Se-
ligen Izajasz Bonner

Profess-Register (17. Jh.)

... jener erkrankte schwer 
an einem Augenleiden. Ein 
Auge hatte er bereits verlo-
ren, und mit dem zweiten 
hat er viel zu leiden. In sei-
nem Schmerz, und ange-
sichts der drohenden Er-
blindung, wandte er sich 
an den Seligen Stanisław 
Kazimierczyk mit der Bitte 
um Hilfe. Nach der einge-
tretenen Genesung (es war 
der Pfi ngstmontag 1617) 
befahl er, daß man ihn 
gleich zum Grabe des Seli-
gen führe...

te sich für die Angelegenheiten des 
Klosters ein, ebenso in der Fürsor-
ge für die Novizen und die Armen 
die an die Klosterpforte klopft en. 
Seine Sorgfalt bei der Vorbereitung 
der Predigten und die Hingabe, mit 
der er die Beichte abnahm, nicht 
zuletzt seine echte und inbrünstige 
Frömmigkeit verhalfen ihm zu An-
sehen Bewunderung und Respekt 
und zeugten von seiner Heiligkeit. 
Diese Überzeugung festigte sich 
nach seinem Tode am 3. Mai 1489. 
Bereits im ersten Jahr nach seinem 

Ableben wandten sich die Gläubigen im Gebet 
um Fürsprache an ihn. Die Klosterchroniken ver-
zeichnen beinahe zweihundert Gebetserhörun-
gen dank seiner Führbitte.

Zeitzeugen des Hl. Stanisław und solche, die 
kurz nach ihm gelebt hatten, überlieferten viele 
Zeugnisse über die Vollkommenheit seines Le-
ben und seine außergewöhnlichen Tugenden. 
Stanisław wurde unter dem Fußboden der Kir-

che beim Alter der Hl. Magdalena, der Schutzpa-
tronin der Weber, beigesetzt, denn der Vater des 
Seligen war von Beruf Weber. Im Jahre 1632 wur-
de ein eigens für die Aufnahme seiner Gebeine 
bestimmter Altar errichtet, in den man die Re-
liquien von Stanisław deponierte. Heute hängen 
bei diesem Altar zahlreiche Bilder, die sein Leben 
erzählen, und ein großes Gemälde, auf dem zeit-
genössische, gottesfürchtige Männer des felicis sae-
culi Cracoviae, des für Krakau goldenen, glückli-
chen Zeitalters: der Hl. Jan Kanty, der Sel. Szymon 
aus Lipnica, Michał Giedroyć und Izajasz Boner, 
die beide als Heilige angesehen werden, obwohl 
sie noch nicht kanonisiert worden sind. Kein ge-
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Neben der Verehrung 
des Allerheiligsten Sa-
kramentes und des Lei-
dens Christi, galt die 
besondere Liebe des 
Seligen Stanislawder 
Gottesmutter. Seine 
Biographen schreiben, 
dass er zweimal eine Vi-
sion der Gottesmutter 
hatte. Als er am Grabe 
seines Namenspatrons 
auf der Skała betete, er-
schien ihm die Allerhei-
ligste Jungfrau Maria mit 
dem Kinde auf dem Arm 
und mit dem Hl. Stanis-
law und einer großen 
Schar von Engeln und 
wandte sich an ihn mit 
diesen Worten: Ich freue 
mich, mein Sohn Stanis-
law, über deine so über-
aus große Andacht, mit 
der du mich und den Hl. 
Stanislaw, deinen Na-
menspatron, unaufhör-
lich verehrst. Daher sage 
ich dir, mache weiter und 
sei standhaft, dich wird 
nämlich in Gemeinschaf 
mit den Heiligen ein 
reichlicher Lohn im Him-
mel erwarten.

Vor der Allerheiligsten Hostie schritten zuerst 
in Reih und Glied die Mitglieder der verschie-

densten Bruderschaft en. Dann folgte ein sechsspän-
niger Wagen mit dem Motiv einer Frucht vom Baum 
des Lebens, wie auf einer Bühne hoch angebracht. 
Rings herum standen Jungen, als Engel verkleidet, 
zwei stellten die Stammeltern dar, demütig anbetend 
gaben sie der eucharistischen Speise die Ehre. Dann 
folgte, umgeben von zwei Engeln und zwei Seraphen, 
die Arche Noahs, getragen von Priestern mit Tiaren 
auf den Köpfen und in altertümliche Gewänder ge-
hüllt. Hinter ihnen schritt der älteste Erzpriester, ein 
Heiliges Buch tragend. Das Ende machte ein Wagen, 
von Engeln gezogen, auf ihm die Verehrung darge-
stellt, die dem Ehrwürdigsten Sakrament gebührt  —  
- so wurde die Fronleichnamprozession von einem 
Chronisten aus dem 17 Jh. beschrieben. Dieses Fest 
wird seit mehreren Jahrhunderten gefeiert. Mit der 
Zeit entwickelten sich zahlreiche 
Gepfl ogenheiten, Traditionen und 
Frömmigkeitsformen aus dem 
Volksglauben. Die Hl. Julianna 
aus Cornillon, eine Oberin des 
Augustinerordens, gilt als Initia-
torin dieses Festes. 1245 erschien 
ihr Christus gebot die Einrichtung 
eines besonderen Festes zu Ehren 
der Allerheiligsten Eucharistie. 
Bereits ein Jahr danach wurde es 
in manchen Gegenden begangen. 
Rom bestätigte das Fronleichnam-
fest 1264. Die unmittelbare Anlass 
dafür war ein Wunder, geschehen 
zu Bolseno bei Orvieto in Italien. 
Ein Priester stieß bei der Feier der 

Die Fronleichnamkirche 
wurde von Anfang an 
dem Fronleichnamfest 
geweiht. Es war die Süh-
ne für das Sakrileg, das 
die Soldatem mit dem 
Raub der Monstranz mit 
dem Allerheiligsten be-
gangen hatten. Sie war-
fen sie weg, nachdem sie 
feststellten, dass sie ke-
inen großen materiellen 
Wert darstellte. Damals 
gab es in der Kirche der 
Franziskaner bereits eine 
Fronleichnamkapelle. Die 
Franziskaner verzichte-
ten auf Bitten des Königs 
auf diese Kapele zu Gun-
sten des neuen Gottes-
hauses.

Fronleichnam – das Allerheiligste Sakra-
ment des Leibes und Blutes Jesu Christi

Ein Bildnis mit der Vi-
sion des seligen Stani-
sław

Fronleichnamsprozession

ringerer als der berühmte Kammerarchitekt von 
Zygmunt Stary, Bartłomiej Berecci, der Schöpfer 
der Sigismundkapelle auf dem Wawel, hatte den 
Altar entworfen und ausgeführt.

Der Florentiner hat die Fertigstellung seines 
Projekts nicht mehr erlebt. Dem Altar aber kann 
man die Kunstfertigkeit dieses ausgezeichneten 
Bildhauers ablesen, der in Kazimierz wohnte 
und zum Pfarrsprengel der Fronleichnamkirche 
gehörte.

Obwohl Stanisław Kazimierczyk seit seinem 
Tode wie ein Heiliger verehrt worden war, hat-
ten die Regularkanoniker sich erst im Jahre 1773 
darum bemüht, ihn zur Ehre der Altäre erheben 
zu lassen. Kurz vorher, 1767, wurde Jan Kanty 
kanonisiert, ein Zeitgenosse von Kazimierczyk. 
Der Prozeß zog sich sehr lange hin. Die Teilung 
Polens, die Weltkriege und die Herrschaft  der 
Kommunisten, all das behinderte und verzögerte 
das Verfahren. Ein großer Verfechter der Kano-
nisierung von Kazimierczyk war Karol Wojtyła, 
der als Bischof von Krakau mehrmals die Fron-
leichnamkirche besuchte. Während eines Hl. 
Messe am 3. März 1969 sagte er: ...mit Glorie 
umgeben ist jener Stanisław Kazimierczyk, Bürger 
von Kazimierz, dessen zeitliche Überreste sich hier 
befi nden. Hier ist er zu Welt gekommen, und hier 
hat er sein ganzes Leben verbracht. (...) Wir dür-
fen nicht aufh ören, wir müssen darum bitten und, 
vor allem, wir müssen die entsprechenden Schritte 
beim Heiligen Stuhl unternehmen, damit diese Ver-
ehrung, mit der ihn die Krakauer Bürger und vor 
allem seine Landsleute hier im Kazimierz in der 
Fronleichnam Pfarrei umgeben, eine amtliche Be-
stätigung seitens der Kirche erhält und wir ihn zu-
recht selig nennen dürfen, so wie wir ihn in unseren 
Gedanken und Gefühlen als Heilig verehren... Die 
Worte des Bischofs Karol Wojtyła haben sich als 
prophetisch erwiesen. Er selbst hat ihn, nachdem 
er am 18. April 1993 den Stuhl Petri bestieg hatte, 
selig gesprochen.
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Hl. Messe nach der Wandlung den 
Kelch um. Mehrere Tropfen des 
konsekrierten Weins fi elen auf das 
Korporale (ein kleines Tuch, auf 
dem der Kelch mit dem Blut und 
die Patene mit dem Leib Christi ge-
stellt wird) und hinterließen sicht-
bare Blutspuren. Dieses Wunder 
wurde gleich dem Papst gemeldet, 
der das Korporale nach Orvieto 
bringen ließ, wo es bis heute als die 
wertvollste Reliquie in der dortigen 
Kathedrale aufb ewahrt und verehrt 
wird. Damals hatte auch der Hl. 
Th omas von Aquin die Texte für 
die Hl. Messe des Fronleichnam-
tages geschrieben. Bis heute wird 
zum sakramentalen Segen das fei-
erliche Tantum ergo sacramentum 
aus der Sequenz Pange lingua glo-
riosi, dessen Text dem Hl. Th omas 
zugeschrieben wird, gesungen. Der 
Brauch, am Fronleichnamstag in 
feierlicher Prozession zu vier Al-
tären zu ziehen, Symbol der vier 
Evangelisten, entstand im 15. Jh. in 
Deutschland. In Polen wurde die-
ser Feiertag vom Krakauer Bischof 
Nanker zum ersten Mal gefeiert, 
weite Verbreitung fand er aber erst 
nach der Piotrkowsker Synode von 
1559. Während der Reformation 
war dieses Fest eine Manifestation 
des Glaubens an die Wandlung 
von Brot und Wein in Leib und 
Blut Christi, die in dieser Form von 
den Protestanten bestritten wurde. 
Heute wird das Fronleichnamsfest 
am Donnerstag nach dem Sonntag 
der Allerheiligsten Dreifaltigkeit 
begangen, 60 Tage nach Ostern.

Die Feierlichkeiten zum Fronleichnamfest 
waren mit verschiedenen Bräuchen ver-
bunden, z. B. der Weihe von Kräutern, die 
Haus und Bewohner vor Unheil schützen 
sollten. Am letzten Tag der Oktav von Fron-
leichnam ist es seit lange Zeit üblich, den 
sog. „laikonik“ aufzuführen, ein wilder Reit-
tanz, der an die Belagerung Krakaus durch 
die Tartaren im 13. Jhd. erinnert. Nachdem 
diese besiegt worden waren, fuhren Flößer, 
als Tartaren verkleidet, in die Stadt hinein. 
Im Volk glaubte man, dass der Ritt des „lai-
konik“ durch die Felder diesen Fruchtbar-
keit verleihe und ein Schlag mit seinem 
Feld herrnstab Gesundheit garantiere.

Die Regularkanoniker Late-
ranischer Kongregation ha-
ben unter ihrer Obhut auch 
das Mariensanktuarium in 
Gietrzwałd im Ermland. Die-
se Ortschaft ist auch als das 
polnischen Lauerte bekannt 
- hier nämlich im Jahre 1877 
- also 19 Jahre nach den Er-
scheinungen in Lauerte - er-
schien zwei kleinen Mädchen 
die Gottesmutter. Die Marien-
erscheinung in Gietrzwałd  
wurde von der Kirchenobrig-
keit als die einzige authenti-
sche Marienerscheinung in 
Polen anerkannt.

Die Regularkanoniker Lateranensische 
Kongregation

Kreuzigungsaltar Altar des Hl. Joseph

Die Ursprünge des Ordens der Regularka-
noniker Lateranensische Kongregation 

liegen gegen Ende des 4 Jh. in Hippo in Nord-
afrika. Dort hat der Hl. Augustins, ein großer 
christlicher Philosoph, Th eologe, Kirchenleh-
rer, eine Gemeinschaft  von Klerikern gegründet 
mit einer eigenen Regel, die an die Ideale der 
ersten Christen anknüpft e. Die Mitglieder die-
ser Kongregation, die sich aus Geistlichen der 
örtlichen Kirchen rekrutierte, nannte man “Ka-
noniker”. 1059, auf der Lateransynode, erhielt 
die Gemeinschaft  dieser Kanoniker offi  ziell den 
Status eines Ordens, den man als Orden der 
Regularkanoniker bezeichnete - die nach den 
Regeln des Hl. Augustinus leben. 1105 beka-
men die Kanoniker die Pfarrei auf dem Lateran 
zugesprochen. Die Lateranische Kongregation 
der Regularkanoniker war entstanden. Sie übte 
den Primat über allen anderen nach der Regel 
des Augustinus lebenden Kongregationen aus.

Nach Polen kamen die Kanoniker bereits im 
11. Jh. Die ersten Klöster entstanden in Trze-
mieszów, Czernińsk, Wrocław und Mstów. 1405 
wurden sie nach Krakau gerufen, wo König 
Władysław Jagiełło und Bischof Piotr Wysz ih-
nen Fronleichnamkirche und die dazugehörige 
Pfarrei übergaben. Die Krakauer Kanonie - seit 
1864 Abtei – ist die einzige Abtei auf ehemals 
polnischem Gebiet, die 1864 nicht säkularisiert 
wurde. Gegenwärtig befi ndet sich in Krakau 
das Pvovinzialhaus - der Sitz der 1962 geschaf-
fenen polnischen Provinz des Ordens - das No-
viziat und das Höhere Geistliche Seminar. Das 
Kloster beherbergt eine der bedeutendsten und 
reichhaltigsten Bibliotheken Polens, mit über 
200 Inkunabeln und an die 8000 historischen 
Bücher.
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1. Der Hl. Patrick (4. Jh.), Schutzpatron von Irland, wo 
er Kranke heilte, Klöster gründete und giftige Schlan-
gen, nach der Legende, ins Meer getrieben hat. 2. Der 
Hl. Laurentius (12. Jh.), Erzbischof von Dublin, der wäh-
rend einer Schiff sreise mit seinen Gebeten das Nachlas-
sen des Sturms bewirkt hat. 3. Der Hl. Saturnin, Märtyrer, 
Zeitgenosse des Hl. Johannes des Täufer, ein Missionar, 
Bischof von Toulouse. Starb den Märtyrertod, angebun-
den an eine Stier, den man als Gabe den heidnischen 
Göttern opferte. 4. Der Hl. Frygidian (6. Jh.), Sohn des 
Königs von Irland, Augustiner. Nach seinem Tode stell-
te man auf sein Grab den Sarg mit dem Leichnam eines 
jungen Mädchens, das zum Leben erweckt wurde, sie 
bat, an einen anderen Ort gelegt zu werden, denn sie 
fühlte sich nicht würdig, neben einem Heiligen zu ruhen. 
5. Der Hl. Zerbonius (6. Jh.), ein italienischer Bischof; für 
die den römischen Soldaten geleistete Hilfe wurde er 
vom König der Goten den Bären zum Fraß vorgeworfen. 

Diese aber hatten ihm die Füße geleckt. Der Heilige wurde freigelassen. 6. Der Hl. Ama-
bil (5. Jh.), nach der Legende hat er aus der Auvergne die Schlangen vertrieben und von 
einem Engel die Heilige Öle gereicht bekommen. 7. Eine Gruppe Hl. Kanoniker, die 1572 
in England gefoltert wurden.

8. Der Hl. Herkulan (6. Jh.), Bischof von Perugia, der vom 
König der Goten zum Häuten bei lebendigem Leibe ver-
urteilt wurde, was die Schergen aber erst dann taten, 
nachdem sie ihn vorher geköpft hatten. 9. Der Hl. Teu-
tonius (12. Jh.), Präpositus der Kanoniker in Portugal, 
der die Gabe der Dämonenaustreibung hatte, hier in 
seinem Tod dargestellt. 10. Der Hl. Aquilian (4. Jh.), ein 
Märtyrer als Mailand, von Ketzern durch einen Schwert-
schlag auf die Kehle getötet. 11. Der Hl. Johann (14. Jh.), 
ein englischer Ordensmann, der mit der Gabe gesegnet 
war, Tote zum Leben zu erwecken und Kranke zu heilen. 
12. Der Hl. Albin (5. Jh.), Bischof, Teilnehmer der Vertei-
digung von Chalon gegen die Invasion der Hunnen. 
Durch seine Gebete wurden Gefangene auf wunderba-
re Weise befreit. 13. Der Hl. Anian, Schüler der Hl. Evan-
gelisten Markus, hatte die Gabe, Berge zu versetzen. 14. 

Der Hl. Bernhard (12. Jh.), nach einer Legende hat er den 
Satan vom Jupiterberg (in der Schweiz) vertrieben, den 
man später nach ihm Hl. Bernhard-Berg nannte.

Bilder im Chorgestühl
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Aus dem Leben der Pfarrei

Fronleichnampfarrei in Krakau
ul. Bożego Ciała 26, 31-059 Kraków

tel. (012) 430 59 95
krakow@kanonicy.pl, www.kanonicy.pl

Hl. Messe:
Sonntags: 6.30, 8.00, 9.30, 
11.00, 12.15, 16.00, 19.00
Wochentags: 6.30, 8.00, 12.00, 
19.00
Andachten:
Donnerstag: Ganztägige An-
betung des Allerheiligsten von 
6.30 an 
12.30 — Rosenkranzgebet 

13.00 — Ordensgebet 
15.00 — Rosenkranz zur Göt-
tlichen Barmherzigkeit 
16.00 — Gebet der Bruder-
schaft  
18.30 — Eucharistische Ve-
sper
Andacht zu der Gnadenreichen 
Gottesmutter: Mittwoch 18.15
Kreuzweg: Freitag 18.15

Beichtgelegenheit: während 
der Hl. Messe
Kirchweihfest Fronleichnam
Pfarrbüro:
Di., Do., und Sa., 8.00–9.30; 
Mi., Fr., 8.00–9.30 
und 16.00– 17.30

Die Erzbruderschaft  der fünf 
Wunden Jesu und des Aller-
heiligsten Altarsakramentes 
http://www.arcy-bractwo.
republika.pl/


